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Zu diesem Schritt hat sich der
Gemeinderat der Stadt Bern ent-
schieden, weil auf der Münster-
plattform oft grosse Gruppen auf
engem Raum aufeinandertref-
fen. Eben diese Gelegenheiten zu
Menschenasammlungen sollen
mit der Massnahme verhindert
werden.

Die anderen Pärke in der Stadt
sowie die Kinderspielplätze da-
gegen sollen offen bleiben, wie
der Gemeinderat mitteilt. Um
diesmöglichst lange aufrecht er-
halten zu können, ruft der Ge-
meinderat die Bevölkerung dazu
auf, sich nicht in grösserenGrup-
pen zu treffen und Abstand zu
anderen Personen halten.

Die Stadt macht in den Pär-
ken die anwesenden Spaziergän-
gerinnen und Spaziergänger auf

diese neuen Regeln aufmerk-
sam. Zudem weist die Stadtre-
gierung darauf hin, dass die
Kantonspolizei den Auftrag hat,
die vom Bundesrat verfügten
Vorschriften zu kontrollieren.
Weiter erwähnt der Gemeinde-
rat, dass laut derVerordnung des
Bundesrats die traditionellen
BernerMärkte nicht mehr statt-
finden dürfen.Am Samstag fand
der Markt auf dem Bundesplatz
noch statt.

Ab Mittwoch schliesst die
Stadt zudem die beiden städti-
schen Entsorgungshöfe Scher-
men und Fellerstrasse.Auch das
Öko-Infomobil wird seine Tou-
ren einstellen müssen. An der
übrigen städtischen Abfallent-
sorgung ändert sich allerdings
vorerst nichts. (sny)

Münsterplattform
wird geschlossen
Bern Die Stadt will wegen des Coronavirus
Menschenansammlungen verhindern.

Lea Stuber

#StayHome, manchmal auch in
der dringlicheren Variante
#StayTheFuckHome ist das Ge-
bot der Stunde. Doch wer kein
Zuhause hat, kann nicht zuHau-
se bleiben. Die Menschen, deren
Alltag sich grösstenteils auf der
Gasse abspielt, sind also weiter-
hin draussen unterwegs. Men-
schen, die keine Wohnung ha-
ben, die vielleicht süchtig sind,
die mit wenig Geld auskommen
müssen und kein soziales Um-
feld haben.

Wie sämtliche Restaurants in
der Schweiz musste nun – we-
gen der «ausserordentlichen
Lage» – auch das Casa Marcello
schliessen,wichtigerTreffpunkt
in derAarbergergasse. Ruedi Löf-
fel von der Kirchlichen Gassen-
arbeit sagt: «Wenn Orte zum
Austauschen wegfallen, können
sich die Menschen viel weniger
gut selber organisieren.» Ande-
re soziale Institutionen, wie die
Drogenanlaufstelle oder das Pas-
santenheim, versuchen nun den
Spagat zwischen dem Schutz
und der Sensibilisierung dieser
Menschen, die zum Teil selber
zur Corona-Risikogruppe gehö-
ren, und dem Aufrechterhalten
ihrer Tagesstruktur.

Verpflegungsprobleme
Das Angebot ist vielerorts bereits
reduziert.DeroffeneMittagstisch
von La Prairie ist zu, der Aufent-
haltsraum Postgasse auch – und
damit fällt ein grosserTeil desEs-
sensangebots, aber auch des so-
zialen Kontaktes weg. Denn viele
der Freiwilligen dieserAngebote,
wie etwa bei der Elternvereini-
gung Drogenabhängiger Jugend-
licher, sind älter und damit in der
Risikogruppe. Auch die Lebens-
mittelhilfe Tischlein deck dich,
mit dessen Essen etwa die Gas-
senküche des Sleepers kocht, ist
zu, weil sie von den Grossvertei-
lern kaummehrEssen bekommt.
Löffel von der Gassenarbeit sagt:
«Wenndiejenigen,die es sich leis-
tenkönnen,grosseVorräte anhäu-
fen, bleibt für diejenigen, diewe-
nig haben, nichts übrig.»

Pinto, die Interventionsgruppe
der Stadt Bern, hat sein Angebot
beim Aufenthaltsraum Punkt 6
an derNägeligasse innerhalbwe-
nigerTage ausgebaut.Nun hat er
nicht mehr nur morgens offen,
sondern auch tagsüber, bietet
Mahlzeiten und Kaffee an, sagt
Pinto-Leiter Silvio Flückiger.

Allenfalls in Zusammenarbeit
mit Restaurants, deren Küche
leer und Köche arbeitslos sind,
möchte die Gassenarbeit ein zu-
sätzliches Angebot aufbauen.
Löffel sagt: «Für die Menschen
ist das eine neue Problematik:
Wie kommen sie zu Essen,wenn
sie kein Geld haben, vielleicht
auch keine Familie und kein Um-
feld?» Viele hatten dank Gele-
genheitsjobs oder Strassenmu-
sik ein kleines Einkommen, das
jetzt wegfällt. Löffel erzählt von
Menschen, die zwar eine Woh-
nung, aber kein Öl, kein Salz, kei-
ne Teigwaren an Lager haben.

Corona-Krise trifft Suchtkranke hart
Treffpunkte schliessen, Stoff wird knapp Viele soziale Institutionen in Bern haben ihr Angebot wegen des Coronavirus reduziert.
Das erschwert den Alltag der Menschen, die obdachlos oder süchtig sind.

«Für dieMenschen
ist das eine neue
Problematik:
Wie kommen sie zu
Essen, wenn sie
kein Geld haben,
vielleicht auch keine
Familie und kein
Umfeld?»
Ruedi Löffel,
Kirchliche Gassenarbeit

Nur noch 50 Menschen dürfen in der Drogenanlaufstelle bei der Hodlerstrasse gleichzeitig dealen und konsumieren. Foto: Raphael Moser

Bern Gestern Nachmittag sind
bei einem Unfall mit drei betei-
ligten Autos drei Personen ver-
letzt worden. Ein Auto war vom
Neufeldtunnel her in Richtung
Innenstadt unterwegs gewesen,
als es aus noch zu klärenden
Gründen zunächst frontal mit
einem entgegenkommenden
Auto kollidierte. Daraufhin prall-
te das stadteinwärts fahrende
Fahrzeug mit einem weiteren
Auto, das ebenfalls in entgegen-
gesetzte Richtung fuhr, zusam-
men.Alle dreiAutoinsassen, zwei
Lenker und eine Lenkerin, wur-
den beim Unfall verletzt. Der
Lenker des ersten stadtauswärts
fahrenden Autos musste durch
Feuerwehrangehörige aus dem
Fahrzeug geborgen werden. Die
Tiefenaustrassewarwährend gut
zwei Stunden gesperrt. Die
Feuerwehr musste unter ande-
rem auch ausgelaufene Flüssig-
keiten binden. (chh/pd)

Verkehrsunfall
fordert drei
Verletzte

Für Drogen gehen viele zur An-
laufstelle an der Hodlerstrasse.
Umdie behördlichenWeisungen
bezüglich der sozialen Distanz
zumindest ein wenig einzuhal-
ten, dürfen imMoment nur noch
50 Leute gleichzeitig hinein, halb
so viele wie normalerweise.

Stress beimKonsum
Rahel Gall, Geschäftsleiterin der
Stiftung Contact, zu der die An-
laufstelle gehört, sagt: «Solange
wir es irgendwie umsetzen kön-
nen, wollen wir die Anlaufstelle
offen lassen.» Die Leutewürden
so oder so versuchen, an ihren
Stoff zu kommen, dann halt ein-
fach verteilt in der Stadt statt bei
der Anlaufstelle.Wenn sich aber
Mitarbeitende oder ein Teil der
Klienten anstecken würden,
müsse die Anlaufstelle wohl zu-
machen.

Durch die Schliessung der
Grenzen zeichnet sich bereits

eine Stoffknappheit ab. Dadurch
erhöhe sich der Stress zu be-
schaffen noch, sagt Gall: «Die
Leute sind mehr unterwegs und
mehr mit Menschen in Kontakt
– eigentlich das Gegenteil von
dem, was wir nun tun sollten.»
Nicht eingeschränkt ist im Mo-
ment die Suchtbehandlung von
Contact.

Pause in der Notschlafstelle
Das Passantenheim der Heilsar-
mee, das 50Menschen Platz zum
Übernachten bietet, versucht
Menschen, die eine andereMög-
lichkeit haben – etwa Angehöri-
ge oder Bekannte –, weiterzu-
schicken.Umzuverhindern, dass
dieMenschen sich draussen auf-
haltenmüssen, sind die Zimmer
ausnahmsweise auch tagsüber
offen. Zudem hat es ein Vierer-
zimmer zu einem Quarantäne-
raumumgerüstet, das einemVer-
dachtsfall Platz bieten wür-

de.Heimleiter Franz Dillier sagt:
«Sobald bei jemandem Corona
nachgewiesen würde, müssten
die Menschen woanders über-
nachten können.» Die Stadt
sucht darummit Hochdruck eine
Alternative.

Auch der Verein Surprise re-
agiert auf den landesweiten Not-
stand.Umdie – zumTeil gesund-
heitlich angeschlagenen,zumTeil
älteren–VerkäuferinnenundVer-
käufer zu schützen, werden bis
aufweiteres keine Strassenmaga-
zinemehrverkauft. Geschäftslei-
terin JanniceVierkötter sagt: «Für
die meisten ist das ein grosser
Schock, das löst existenzielle
Ängste aus.» Die Einnahmen aus
dem Verkauf sind laut Vierkötter
in Bern für etwa 30 Leute das
Haupteinkommen.Um sie finan-
ziell zu unterstützen,will Surpri-
se nunKurzarbeit anmelden.Da-
neben hat derVerein einen Spen-
denaufruf lanciert.

ANZEIGE

Bern | 031 382 44 00
bern@bernasconi.ch

MALEN
GIPSEN
BODENBELÄGE
TAPEZIEREN
DECKEN
PLATTEN

pl
ue

ss
-a
g.
co

m

Beratungszentren in Ihrer Nähe

www.selbsthilfe-be.ch | 0848 33 99 0099

Selbsthilfe BE
Info-Entraide BE

5Mittwoch, 18. März 2020

Region

Stephanie Jungo

Gemeinschaftsräume, günstige
Mieten, kaum Parkplätze. So se-
hen die Pläne für eine neue Sied-
lung in derUnderrüti inMünsin-
gen aus.Wo sich heute die Fami-
liengärten befinden, sollen
dereinst bis zu 300Menschen le-
ben. Die Gemeinde will mit der
Überbauung preisgünstigen
Wohnraum schaffen – und hat
in der FrutigerAG eine Partnerin
gefunden.

Das Bauunternehmen aus
Thun will den preisgünstigen
Wohnungsbau vorantreiben, ge-
meinsam mit der Tochterfirma
Preiswert Leben AG als Investo-
rin. Ziel: Das Bausystem verein-
fachen, die Baukosten tief halten
und damit günstigeWohnungen
anbieten. Münsingen sollte da-
für als eine Art Labor dienen –
mit Testgebäude und Versuchs-
personen. Aus diesen Plänen
wird nun nichts: Die Preiswert
Leben AG zieht sich als Investo-
rin zurück, die FrutigerAG eben-
falls.

Gemeinde behält Projekt
Andreas Kägi (FDP) ist als Ge-
meinderat zuständig für das Res-
sort Planung und Entwicklung.
Er habeVerständnis für den Ent-
scheid der Frutiger AG. Und er
betont: «Die Gemeinde will am
Projekt ‹preisgünstiger Wohn-
raum› festhalten.» Zuerst müs-
se man nun aber die Ortspla-
nungsrevision abschliessen.Da-
nach, falls die ZPP Underrüti
rechtskräftig wird, will die Ge-
meinde das Projektmit Erkennt-
nissen aus einemWorkshopwie-
der aufnehmen. Dies wird aber
erst 2022 möglich sein.

Den Workshop führt die Ge-
meinde Münsingen derzeit mit
der Frutiger AG durch. Man
plant und arbeitet daran, wie
die Siedlung allenfalls aussehen
könnte dereinst. Dieses Verfah-
ren – finanziert durch die Fru-

tigerAG – wird in den kommen-
den Monaten abgeschlossen,
sagt Kägi.

Kritik geerntet
Der Abbruch der Planung habe
weder Auswirkungen auf den
Zeitplan der Ortsplanungsrevi-
sion nochMehrkosten zur Folge,
so Kägi.Wie es nun konkretwei-
tergeht, etwa ob die Gemeinde
einenWettbewerb für Bauträger
durchführen wird, wisse man
heute noch nicht, sagt Kägi. Der
Gemeinderat werde sich diesem
Thema nachAbschluss derOrts-

planungsrevision, sprich nach
2022, annehmen.

Januar 2020. Über 100 Perso-
nen sitzen im Feuerwehrmaga-
zin. Der Gemeinderat informiert
über die geplante Überbauung
in der Underrüti – und erntet
Kritik. Verärgert sind besonders
die Pächter der Familiengärten,
die der Überbauung weichen
müssten.

Aber auch Politikerinnen und
Politiker sind skeptisch, kriti-
sieren, dass der Gemeinderat
keinen Wettbewerb für Genos-
senschaften durchgeführt habe.

Schreckte das die Frutiger AG
ab? Kritische Fragen aus der Be-
völkerung sei man sich ge-
wöhnt, sagt Jürg Wanzenried
von der Frutiger AG. «Bei grös-
seren Bauvorhaben gibt es oft-
mals zuerst Widerstand.» In
solchen Situationen sei eswich-
tig, offen zu kommunizieren.
Denn sei die Bevölkerung infor-
miert, steige meist auch die Ak-
zeptanz.

In Münsingen hätte sich je-
doch im Laufe der Entwicklung
des Projekts gezeigt, dass für die
Überbauung 50 bis 60Millionen

Franken nötig sind. Bei einer
neuerlichen Beurteilung seiman
zum Schluss gekommen, dass
dies dieMöglichkeiten der Preis-
wert Leben AG übersteige. Das
Unternehmen befinde sich gera-
de erst in der Startphase, das
Projekt inMünsingen sei deshalb
zu gross. Dennoch wollen sich
die FrutigerAG und die Preiswert
Leben AG im Bereich des preis-
günstigen Wohnraums positio-
nieren. Für künftige Projekte
profitiereman dabei von den Er-
kenntnissen aus demWorkshop
in Münsingen.

Frutiger zieht sich zurück
Siedlung Underrüti Münsingen In Münsingen verzichtet die Frutiger AG auf ein Projekt für
günstigenWohnraum. Die Gemeinde hält daran fest – vorwärts geht es aber frühstens 2022.

Die Corona-Krise fordert die
Führungsqualitätenvon Bundes-
präsidentin Simonetta Somma-
ruga (SP) aufs Äusserste heraus,
und es ist wohl ihre legendäre
Beherrschtheit, die ihrer Stimme
bei Liveauftritten im TV in die-
senTagen gleichzeitig Dringlich-
keit und Ruhe verleiht.Trotz der
aktuellen Daueranspannung gibt
es auch bei ihr ein Alltagsleben,
das imMomentwie eine Neben-
sächlichkeitwirkt. Und trotzdem
weitergeht.

Haus in Köniz verkauft
Sie und ihr Mann, der Schrift-
steller Lukas Hartmann,wollen
an einem Reihenhaus an der
Rainmattstrasse unweit der
Kleinen Schanze gemäss einer
Baupublikation unter anderem
eine Fotovoltaikanlage für
50’000 Franken installieren las-
sen. Eine politisch absolut kor-
rekte Investition, Sommaruga
ist Vorsteherin des Departe-
ments für Umwelt, Verkehr,
Energie und Kommunikation
(Uvek), die Energiewende ge-

hört zu ihren Prioritäten. An-
netta Bundi, Leiterin Kommu-
nikation des Uvek, bestätigt auf
Anfrage, was die «Weltwoche»
letzte Woche schrieb: Somma-
ruga und Hartmann hätten das
Reihenhaus gemeinsam ge-
kauft, aus dem sie nun drei
Wohnungen machen lassen.
«Eine derWohnungen», so Bun-
di, «werden sie selber nutzen
und somit vom Haus im Spie-
gel, das schon einen Käufer hat,
in die Stadt ziehen.» Die beiden
anderen Wohnungen würden
vermietet.

Mit einem gewissen Interesse
dürfte Michael Aebersold (SP),
städtischer Finanzdirektor, die
Aktivitäten seiner Parteikollegin
auf demWohnungsmarkt verfol-
gen. Da die städtische Rechnung
derzeit zu Defiziten tendiert, ist
er an guten Steuerzahlerinnen
und -zahlern besonders interes-
siert.Andererseits entspricht der
Plan von Sommaruga und Hart-
mann, das herrschaftliche Haus
in drei Wohnungen zu untertei-
len, in mustergültiger Art der

Verdichtungsstrategie der rot-
grünen Stadtregierung.

Ohne Nadelfilz
Die Häuserreihe an der Rain-
mattstrasse hat eine interessan-
te Geschichte hinter sich: Gebaut
wurde sie Ende des 19. Jahrhun-
derts vom Berner Architekten
August Eggimann, gedacht als

«idealer Wohnort» hoch über
demMarzili für die Angestellten
derwachsenden Bundesverwal-
tung. In den 80er-Jahren kaufte
die damalige Berner Versiche-
rung, die später in die Allianz-
Gruppe einfloss, mehrere Häu-
ser auf und nutzte sie zu Büros
um. Als die Versicherung ihre
Verwaltung an der Laupenstras-

se konzentrierte, gelang der
Stadt Bern gemäss einemBericht
der Denkmalpflege eine «vor-
bildliche RückführungvonBüro-
inWohnraum», indem «Nonva-
leurs» aus der Hochkonjunktur
wie Nadelfilzteppiche oder Cha-
let-Täfer wieder entfernt wur-
den.

Auch das Quartier in unmit-
telbarer Nähe zu Dreifaltigkeits-
kirche, Bundesanwaltschaft,
amerikanischer Botschaft und
jüdischer Synagoge, in das
Sommaruga und Hartmann zie-
hen, kennt wechselvolle Zeiten.
In den 90er-Jahren litt es unter
nächtlichem Autoverkehr, weil
sich damals der Strassenstrich
entlang der ganzen Bundesgas-
se installiert hatte. Heute ist es
nur noch ein kleiner Abschnitt
der Sulgeneckstrasse an der
Stirnseite der Kleinen Schanze,
die einzige offizielle Strichzone
der Stadt Bern, an der – in nor-
malen Zeiten – abends etwas
läuft.

Jürg Steiner

Die Bundespräsidentin zieht in die Stadt
Stadt Bern Simonetta Sommaruga hat mit ihremMann in der Nähe des Bundeshauses ein Haus gekauft.

Bundespräsidentin Simonetta Sommaruga und Lukas Hartmann
ziehen aus der Gemeinde Köniz in die Stadt Bern. Foto:Urs Baumann

Mirchel An der Mirchelberg-
strasse 42 feiert heute Ursula
Helene Lüthi-Sahli ihren
70. Geburtstag. (pd)

Riffenmatt Heute feiert Ruth
Wyssmann an der Guggisberg-
strasse in Riffenmatt ihren
70. Geburtstag. (eba)

Wir gratulieren

Abstimmungwird
verschoben
Moutier Eine neue Abstimmung
zur Kantonszugehörigkeit Mou-
tiers ist am 21. Juni nicht durch-
führbar. Der dafür nötige Fahr-
plan sei angesichts des Corona-
virus nicht einzuhalten, erklärte
Valentin Zuber, Präsident derGe-
meindedelegation zur Jurafrage
am Dienstag. Zuber bestätigte
einen Bericht des «Quotidien ju-
rassien». Weil die Priorität bei
der Bewältigung des Coronavi-
rus liegt, sei eine Abstimmung
am 21. Juni nicht realisierbar,
räumte Zuber in. Das Datumwar
bislang der Wunschtermin der
Stadtregierung und derAutono-
misten. Der Kanton Bern hin-
gegen erachtete den 7. Februar
2021 als realistisches Datum. Im
Rahmen der Tripartiten Konfe-
renzmüssen die Beteiligten noch
eine Reihe vonMassnahmen dis-
kutieren, damit ein zweiter
Urnengang juristisch einwand-
frei ablaufen kann. Im Juni 2017
hatte sich das Stimmvolk von
Moutier anlässlich einer kommu-
nalen Abstimmung mit 2067 zu
1930 Stimmen für den Wechsel
zumKanton Jura ausgesprochen.
DasVerwaltungsgericht des Kan-
tons Bern erklärte die Abstim-
mung wegen «schwerer Geset-
zesverstösse» für ungültig. (sda)

Verfahren gegenMann
wurde eingestellt
Reconvilier Das Verfahren gegen
den Mann, der im Zusammen-
hang mit dem im Januar 2019 in
Reconvilier in einemPlastiksack
leblos aufgefundenenNeugebo-
renen festgenommen wurde, ist
eingestellt. Der Polizei gelang es
tags darauf die Mutter des Kin-
des zu ermitteln. Ein Mann aus
demnäheren Umfeld der jungen
Frau wurde damals vorläufig
festgenommen. Die Ermittlun-
gen liessen den Schluss zu, dass
derMann nicht involviert gewe-
sen war. Er wurde für den erlit-
tenen Schaden entschädigt. Das
Verfahren gegen die Kindsmut-
ter wird fortgesetzt. (sda)

Reitschulemacht wegen
Corona den Laden dicht
Bern Die gesamte Berner Reit-
schule bleibt bis voraussichtlich
am kommenden 19. April ge-
schlossen. Dies teilten die Ver-
antwortlichen amMontagabend
auf verschiedenen Social-Media-
Kanälen mit. (red)

Sanierung des Rehhag-
Areals beginnt
Bümpliz Bei der stillgelegten
Schiessanlage Rehhag in Büm-
pliz muss die Oberfläche in Be-
zug aufAltlasten saniertwerden.
Die Baubewilligung wurde nun
erteilt. Die Arbeiten dauern bis
etwa Mitte Mai 2020. Zuerst
müssen im Waldstück, in dem
sich die Schiessanlage befand,
alle Bäume gefällt werden. Da-
nachwird eine Erdschicht von 60
Zentimetern eingebracht.Die ge-
samte Flächewird anschliessend
wieder aufgeforstet. (sny)

Nachrichten

Die Familiengärten in der Underrüti sollen einer Überbauung weichen. Foto: Raphael Moser


